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Aktionsplans um gesetzt werden

rem auch an Menschen mit Beeinträchtigung richtet. reden
Freitagnachmittag verbringt Dölf Keller in Aarau, um die

nächste Sendung zu produzieren, die einmal im Monat aus-

gestrahlt wird. Mitverantwortlich ist er vor allem für den
Radiotalk "Der Flotte Dreier", den er selbst ins Leben gerufen

hat. Gemeinsam mit einem Redaktionskollegen interviewt er

während einer Stunde prominente Gäste. Dazu gehörten

schon Franz Hohler, Röbi Koller und Emil Steinberger.

Jobcoaching und Weiterbildung

Die Woche über recherchiert er, holt Infos ein über seinen

nächsten Gast und schreibt das Konzept für die Sendung. Die

Arbeit macht ihm Spass, weil sie seinen Interessen und Fä-

higkeiten entspricht, dem Lesen und Schreiben. Zudem hat
er dadurch die Möglichkeit, wertvolle Kontakte zu knüpfen.

Der Wermutstropfen: Geld kann er damit nicht verdienen,

wodurch ihm immer wieder bewusst wird, wie schwer es

Menschen mit Behinderung gemacht wird, als produktiver
Teil der Gesellschaft wahrgenommen zu werden. Während
knapp zehnJahren erledigte er Büroarbeiten in einer Institu-
tion für Menschen mit komplexen Behinderungen. Ermög-

iicht hat ihm dies eine kaufmännische Anlehre, die er mit
Mitte 30 in Angriff genommen und auch abgeschlossen hat.

Nach einigenJahren war dann aber Schluss, "ich fühlte m'ch
durch einen neuen Chefgemobbtund habe gekündigt." Ttotz
zahlreichen Bewerbungen bei Einrichtungen im sozialen Be-

reich oder auch in der freien Wirtschaft ist er nicht mehr
fündig geworden.

Die Rückkehr an einen Produktionsarbeitsplatz in einer ge-

schützten Werkstatt kam für ihn nicht mehr infrage. Nach

einer Anlehre als Kleingerätemonteur hatte er die ersten 15

Jahre seines Lebens als Erwachsener mit einfache Montage-

Arbeiten und der Verpackung von allerhand Produkten und
Prospekten zugebracht. "Mich hatvor allem gestört, dass wir
kaum die Möglichkeiten bekamen, Weiterbildungen zu ma-

chen, wir mussten einfach unsere Arbeit machen." Mit viel
Energie hat sich Dölf Keller neben derArbeit mit Freizeitkur-
sen allerArtweitergebildet-und im kaufmännischen Bereich

schliesslich auch "sein" Tätigkeitsfeld gefunden. Im Aktions-
plan der Verbände sind gerade jene Massnahmen für ihn be-

sonders zentral, welche die persönliche und berufliche Wei-

terbildung von Menschen mit Behinderung oder das

Jobcoachingbetreffen. Wichtig sind ihm auch jene Massnah-

men und Empfehlungen, welche die Mitsprache einfordern,
auch innerhalb er Institutionen: "Wirwollen ernst genommen

werden.o Und ein weiteres besonderes Anliegen ist ihm die
Förderung von Begegnungen von Menschen mit und ohne
Behinderung. Er selbst hat vor einigen Jahren auf dem Wet-
tinger Rathausplatz die erfolgreiche Veranstaltung "Rock-
4Handicap" organisiert. Eine Initiative, die keine Nachahmer
gefundenhat, Ieider. o

tenrechtskonvention gerade erst von der Schweiz ratifiziert
worden war, da hat die Institutionsleitung einen Prozess in Gang

gesetzt, um den Menschen, die dort arbeiten und wohnen, mehr
Mitsprache zu ermöglichen. Linggi war als Selbstvertreter an

vorderster Front mit dabei, um mit den Leitungspersonen Mit-
sprache-Gelegenheiten zu schaffen. Damals, das war 2014, hör-

te Linggi von der Gründung des Vereins nMensch zuerst" und
entschied sich mitzumachen, als Gründungsmitglied, dann als

Teil des Vorstands. Seit 2016 arbeitet er auf der Geschäftsstelle

in Zürich. Auch er machte die Weiterbildung für Selbstvertreter.

"Ich habe dadurch gelernt, die Meinung von Fachpersonen zu

hinterfragen." Ihm seien die Augen dafür geöffnet worden, die

eigenen Bedürfnisse zu erkennen und anderen gegenüber zu

artikulieren. Linggi: nEs war ein 1ängerer Prozess, herauszufin-
den, was ich brauche und was ich will.,

Wissen, worum es geht
Eine Herausforderung für Christoph Linggi war die berufliche
Situation. Er machte eine Anlehre als Metallmechaniker, weil es

keinen Ausbildungsplatz als Schreiner gab, seinem Wunschbe-

ruf. Nach der Ausbildung begann eine wahre Odyssee. Er arbei-

tete unter anderem in der Küche, als Hauswart, in der Reinigung,

als Zügelmann und in einer Schreinerei. Immer wieder versuch-

te er, in der freien Wirtschaft zu arbeiten, was nur selten länge-

re Zeit gut funktionierte. "Ich
fühlte mich oft überfordert,
wurde ausgenützt."

Selbstbestimmung und Teil-
habe - beim Wohnen, beim
Arbeiten und in der Freizeit-
gestaltung: Diese Bedürfnisse

von Christoph Linggi und
Christian Wartenweiler spie-
geln sich in den Werten der Uno-BRK, die der Aktionsplan der

Verbände in den Institutionen umsetzen will. nUm das Leben

selbstbestimmt führen zu können, muss man aber wissen, was

man will und was man kannn, betont Christoph Linggi. Die Mass-

nahmen des Aktionsplans, die Menschen mit Behinderung zu

fördern und zu einem selbstbestimmten Leben zu befähigen,

erachten die beiden Männer für besonders wichtig. Es sei nicht
damit getan, so wartenweiler, dass Institutionen einen Beirat

aus Menschen mit Behinderung gründen. "Damit die Bewohner

oder Mitarbeiter wirklich mitreden können, müssen sie wissen,

worum es geht.'
Dies erfordere Investitionen in die Persönlichkeitsentwicklung
und die Weiterbildung von Menschen mit Behinderung. Men-

schen mit Lernschwierigkeiten müssen befähigt werden, damit
sie mitreden und selbst bestimmen können. Mit ihrer Forderung

verbinden sie eine gewisse Kritik an der Arbeit der Inklusions-
kommission der Verbände, in der sie selbst mitgearbeitet haben.

Wartenweiler; "Einige Selbstvertreter waren nicht wirklich gut
vorbereitet, sodass es immer erst spät am Nachmittag zu inter-
essanten Diskussionen gekommen ist."
Er und Christoph Linggi wissen, worum es geht. Sie haben sich

mit der Uno-BRK vertraut gemacht und den Aktionsplan der

Verbände studiert. Gerne sind sie bereit, an der Umsetzung der

Massnahmen mitzuwirken - allerdings nicht, ohne dafür bezahlt

zu werden. Sie wissen, was sie wollen. o

<Besonders wichtig
sind Massnahmen,

welche die
persönliche Entwick-

lung fördern.>
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